
Forderung Un Verwirklichung christlicher Spirıtnalitat
Von arl UuUuSo amı OFM, Wiesbaden*

FORDERUNG DER SPIRITUALITÄT
Z T Sachbestimmung

Der Begri{i£f der Spirıtualität erireut siıch 1ın der eutigen theologischen
Diskussion außerordentlicher Belie  el Besonders aut dem der
irchlich-religiösen Selbstbestimmung, der KErneuerungs- un eIiormDbe-
strebungen irchlicher Gemeinschaften ist „Splrıtualität“ ZU. vielberede-
ten, auch zerredeten Zauberwort geworden. el ist der Werkstatt
eutfscher Sprachschöpfung och iıcht gelungen, diesem Wort eiıne adäa-
quate deutsche Prägung die Seite tellen Wır en VO  5 NSeren
französischen Nachbarn übernommen, die se1t dem 1A76 mi1t „SPIFITUua-
He die indıviduelle Beziehung des Menschen seinem Gott bezeichnen.
Was aber ist damıit eigentlıch aufgebracht? Kın recht er  Ne Begri{T,
zusammengebraut Aaus einem undurchsichtigen Gemisch VO  =) christlicher
Glaubenslehre, ora un allgemeiner Keligionspsychologie.
Wenn WIr nacnh deutschen Hilfsübersetzungen suchen, kommen WI1r Z
annähernd passenden mschreibung „geıistliches eben  ““ el aber sind
WITLr uns bewußt, daß dieses „gelstliche eben  C6 wahres „relig1öses“ un!
wirkliches „inneres eben  4 Seın MuUu. Umschreiben WITLr sohın Spiritualitat
als gelistliches eben, meınen WI1r damıiıt das Betroffensein eiINes Men-
schen VO  5 einer personalen, ihm transzendenten Geistesmacht, einer Be-
Lrofienheit, die tief reicht, daß alle Äußerung dieses Menschen als
ea.  10N STl die vorausgehende Aktion Cdieses Geistes, aqals Antwort aut
das ihn rgangen Wor des Geistes gedeute werden mu el en
WITr einige Voraussetzungen eingebracht, die noch näheren Auswelses be-
dürfen Da ist einmal e1INe anthropologische Prämisse. Dem geistlıchen
en schwebt e1nNn anthropologisches el VOR:; das den Menschen ZW eı-
geteilt sıeht KOrper un! (zelst Dieses el ist altes Menschheitsgut.
Die Griechen en besonders artıkuliert un VO ihnen hat auch die
christliche Anthropologie übernommen un Testgehalten. Zur Zweilteilung
gehört die selbstverständliche Überzeugung N©  5 der Dominanz des Geistes.
Wir WI1SSen die ngriife aut dieses anthropologische Schema iın der
Gegenwart ıcht zuletzt VO  5 Seiten der ‚eologie, die dann auch weithin

Angriffen auft das geistliche Leben werden. Bei er berechtigten
Vortrag Vor der „Vereinigung Deuts:  er Ordensobern“ Junı 1970 ın
Würzburg. Das Referat 1st fur diese Vero{ffentlichung el! überarbeitet In
die nNnmerkungen SiNnd einige nregungen eingebracht, die Z e1l das Ge-
SPräl mi1t Tagungsteilnehmern ergeben hat.
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Korrektur der Zweiteilung S1e eiwa die Abwertung des eiblichen
etirı wird doch grundsätzlich der Au{fgliederung VOILl KOorper un
Geist festzuhalten Se1IN: „eIn unaufgebbarer Wahrheitskern“ ist darın
respektieren‘). Es ı1l damit eın unwahrer Dualismus ausgesprochen se1n,
vielmehr die Überzeugung, daß der ensch sich aqals Geist versteht, ın
seınem (zeist die Mıiıtte selnes Menschseins we1l. In selner Spiritualität
bezeugt der Mensch dann eın „elementares Wiıssen einen absoluten
Bezugspunkt IUr es 1 eigenen (Geist“ un lebt Aaus dem „elementaren
illen, es ach diesem Absolutpunkt auszurichten““).
Da 1st welter eine theologische Pramisse Es ist. die rage nach dem aDSO-
luten Bezugspunkt, dem Geilst, der das geistliche en bestimmt. Dieser
e1ist ist keine Sache, sondern eine Person Auch hierıin steckt {Ur die
christliche Spiritualität eLWwas WI1e eın ‚unaufgebbarer Wahrheitskern"
Wo auft die Transzendenz un Personalıi:tat dieser Geistesmacht verzichtet
wird, annn aum echte christliche Spiritualität gedeihen. Ist damıt aber
die Spiritualität icht einfachhin aut den christlichen Raum beschränkt;

seinem Glaubensbekenntnis gehört ja der Glaube einen personalen
göttlichen e1st. So anmaßend werden WIT nicht se1in, dem VOTI'+- un!
außerchristlichen Raum alle Spiritualität abzusprechen, auch wenn WI1TLr
den den Menschen 1ın seiner Spirıtualität bestimmenden Geilst nicht
eichthin klar erfiassen können.

Allgemein-menschliche Prı ala
VOIN Balthasar hat auf die großartige orleistung einer allgemeın-

menschlichen Spiritualität 1 griechischen Denken aufmerksam gemacht”)
Er zeichnete die Lınıen ausS, die dort auf die christliche Spiritualität hin-
wWwWweliısen. olche uSskun chließt sich den Kirchenvatern d für die alle
Lampen des alten Hellas auf T1SLIUS hın brannten. Der platonische
Mensch weiß sich bestimmt VO Eros, der die den Menschen transzendie-
rende ewegung auf das SOLUTIEe hin ıst un: den Menschen ın dieser
ewegun selbst Absoluten eilnehmen a Das Hinbeziehen des
anzen Menschen un er ınge aut das SOLlutfe genügt nicht Geist
1l VerWIFrL.  icht se1in und räng den Menschen ZU selbstvergessenen
l1enst. Die platonische Spiritualität des TOS wird erganzt durch die
aristotelische Spiritualität der Tat, 1mM selbstvergessenen Dienst

Sudbrack, AÄATT. Spiritualität Sacramentum Uun:! 4, 674—691; weitere
Literaturhinweise siehe 1n diesem Artikel

VO.  5 Balthasar, Das Evangelium als Norm un Yr1ıtik er Spiritualitäat
1ın der 1r Concilium (19683) 715—716
Ebenda, 717-—718
Im Neuplatonismus Plotins wiıird die wesenhaite Sehnsuchtsbewegung al das

als Absolutes hın festgelegt. amı ist die Transzendenz eutlicher artıku-
1er
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der Wirklichkeit er irdischen un: menschlichen Ordnungen. Doch ın
olchem Bestimmtsein VON außen her VO absoluten eist, VO  5 C
ebener Ordnung rfahrt der Mensch sSelNe Begrenzung Uun:! Beschrän-
kung. In all selinem Streben un 19 erlebht der ensch sıch VO  5 außen her
bestimmt. 1le Kigenschöpfung des Menschen kommt HUT zustande Aaus
dem nıe D9anz urchschaubaren Zusammenspiel VON außermenschlichem
Bestimmtsein, Verwaltetsein un eigenem ollen un Tun SO trıtt Z
platonıschen Spirıtualität des rebens, ZA0 0 arıstotelischen des uns eine
weltere des „Sein-lassens“, des „Sich-ereignen-lassens“ der absoluten
ahrheit, der absoluten Vernunit des 0S In der Antike ist dies vorab
der Erkenntnis der großen Stoa verdanken, sieht do  < der Stoiker sSeın
Samzes en tandig untier dem „Gericht des 0g0S  u“
(janz gleich, welche Füllung dem 0£20S M 1mM einzelnen gibt, SEeINE
Haltung ist beherrscht VO  5 KErgebenheit, Hinhören un Gewährenlassen
dieser aC! 1ın i1nm KEs 1st die Spiritualität der Pass1o, die 1ler großartig
erkannt un Tormuliert wurde: „Führ du mich Zeus, un du, Pepromene,
wohin der Weg VO  5 euch TI 1st bestimmt! 01g euch ohne Zaudern
Sträub‘ ich miıch, handle ich chlecht un! iolgen MU. ich doch‘“®).
S0 betete Kleanthes un brachte damit die stoische Spirıtualität der
Apathie Z USCTUC Daß ın dieser Pass1io genügen Raum {Uur wirk-
il wertvolle menschliche Actio bleibt, acht Epiktet deutlich, Wenn €

selinem ott betet
„Brauche mich Nnu WOZU du willst bın mıiıt dir elnNes Sinnes. bin
der Deine. egen nıchts ill ich mich straäuben, W as du mMI1r ausersehen
ast Führe mich, wohin du willst; ekleıde mich mi1t einem Gewande,
W1e du willst 41llst. du, daß ich eın Amt ühre, daß ich Privatmann sel,
daß ich ın der Heimat sel, daß ich ın die Verbannung ziehe, daß ich ar
daß ich reich se1? bei al dem werde ich dich VOL den Menschen be-
kennen“®).
Die pannung zwıschen mens  icher Aktivität un Passivität untier
dem Anspruch eiıNer gOöttlichen acht 1St 121er ausgesprochen. Jede Spiri-
tualität muß davon geprägt sSein, un S1e muß gleicherweise W1e pitekts

den „dialogisch-gebetshaften“ harakter tragen
Die Antike hat nach Schulen ELiLeNN die emente einer allgemein-
menschlichen Spiritualität rhoben Doch als echte Spiritualität gehören
S1e wesentlich un reduzieren sich aut Aspekte eben
dieser allgemein-menschlichen Spiritualität.
AÄuch 1mM SIN diese Aspekte 1Dnl ihrer Zusammengehörigkeit als Gehalt
der dort geforderten Spiritualität ausgesagt. Der platonische TOS findet

Kleanthes, ragmen DEl Seneca, T1Ie 107,
Epiktet, Unterredungen I1
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sich wieder ın der „Gotteserwartung“ des en Bundes, streng einge-
ordnet 1n die Forderung der Bundestreue. Diıie aristotelische Praxı1ıs 1st.

eingebunden 1ın die klaren Forderungen VO  5 un (jesetz Gottes,
erIiullen 1mM KRKaum des atl Volkes Die stoische Apatheia V@eI+-

scharit un verdichtet sich der firomme sSrTaell empfängt es VO Wort
Gottes, 1aßt sich ın Geduld VON selınem (GSott führen und ste1gt m1t dem
Gottesknech des Isalas ın die acht des Leidens‘)

Dıie christliche Spirıtualıtäat
Damıiıt aber konnen WI1Ir weiterschreiıiten Z 0 6 Grundgestalt er christlich:
Spiritualität, die l1emand anders ist als Jesus TYT1SLUS Hıer verlassen
Wır alle Unbestimmtheit e1INeSs absoluten Geistes, der mich bestimmt nd
Jeıtet, WI1Tr verlassen auch einen fordernden Gott, der ın unzugänglichem
ıchte wohnt, den niemand je gesehen hat un finden einer konkreten
Gestalt, einer MEeNSC  iıchen Person, D der sich reilich eE1INe go  d  e
Person offenbart An selinem en un Handeln lassen sich die TEl
Welsen der Spiritualität, I vollendete Einheit gebracht, ablesen. icht T:

daß den platonischen Eros un die atl Gotteserwartiung lebt, ist das
selber H selner vollkommenen Hinordnung aut den ater, die letztlich
1M Einssein VO  a ater un Sohn gründet G leicherweıse ist die arıstoie-
lische Prax1s un der atl Gesetzesgehorsam, da mi1t Leib T eele fUur
das Heilswerk des aters verfügbar 1ST. Und aST schließlich auch die
stoische pathela un!: die atl eıdende Hingabe die Führung Gottes bis
hinein 1n Sterben un: Tod Dadurch 1st alle menschliche Spiritualität e1nN-
bezogen In die ntl Offenbarung des dreieinigen ottes, un er christ-
lichen Spiritualität 1St damıit 1ın der Offenbarungsgestalt Jesus Christus
das einmaliıge Urbild un die alleinige Norm gegeben SN bleibt
untfier solcher Festlegung Jesu Haltung unnachahmlich un!:! mMUu. einmalig
bleiben Andererseits der einmalige Offenbarer doch ın lauter
menschlichen Haltungen un „1nsofern 1st a  olge gleichzeltig urch
Gnade) mOöglich un gefordert“®). Diese a  olge bedeutet aber, dal der
Nachfolgende der je ihm vorbehaltenen Stelle Da das Heilswerk e1ın-
bezogen wird. Das besagt jedoch eın Doppeltes: einmal, daß alle christliche
Spiritualität sich der Gestalt Jesu Christi entzünden muß un daß S1°e
{Uur alle gläubig ın der Nach{folge des errn Stehenden gleich Vverbın  iıch
1sST Aus der Verpflichtung auf diese christliche Spiritualität Snı eın
Christ entlassen werden. Zum anderen, daß jede konkret gelebte christliche
Spiritualitäat der Individualitä ıhres Tragers ihre Begrenzung un!:
Relativıtat Yrfahrt. Das subjektive Maß er olge ergl sıch Aaus

dem Fassungsvermögen des Nachfolgenden un dessen einmaliger De=

Vgl VO.  5 Balthasar, a.a.Q., 718
Ebenda, 709
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schichtlicher Siıtuation. Von er mas christliche Spiritualität sich n
verschiedenen Hormen un: Gestalten auffäachern Das bunte Fächerfeld
behält aber selinen einzıgen Ausgangspunkt: Die Gestalt esu Chrnristi
Uun: hat ebenso Se1INEe eıne, es umfassende renzlinie: Die Vollendung
des Heilwerkes (Gottes 1MmM Namen Jesu Christi un: in der Ba des H1 (jel-
STEeS Christliche Spiritualität zeıgt sıch damıiıt 1n spannungsreicher yna-
mik dort der orientierende, normilerende Ausgangspunkt un 1er der
es sammelnde, wertende un! K  en ndpunkt. 1Ne Spiritualität
ihrer selbst willen annn aut christli  em Boden nıcht gedeihen. Fuür die
Jüngergemeinde esu VO  ; azare als ersten Träger eiıner christlı  en
Spiritualität, mMas diese pannung durchsichtiger un eichter tragen
SEWESEN Se1INn Die Nachfolge meıinte für S1Ee die „persönliche Bindung
Jesus 1M Sinne elıner bedingungslosen Schicksalsgemeins  al Die Z
ordnung quft den ndpunkt, gefüllt VO Dienst der Basileija Gottes,
entbehrte unaäachst er quälenden Unsicherhe1i des W anl un:' W1e ange,
denn das „Reich Gottes 1st nahe“. Die nachösterliche Gemeinde übersetzt
Nachfolge un Jüngers  aft als „glaubende Existenz überhaupt“”) un
halt daran test, daß solche Existenz zugleich ın den 1enst des eilwerkes
Christi geste ist. Die fortdauernde Prasenz des Herrn inmiıtten Sse1INer
Gläubigen ın „Wort un akrament“ gibt nunmehr der christlichen pIr1-
tualität ihre Lebenskraft
Mit der Bindung Wort un Sakramen sSind der christlichen Spiritualität
f{ür alle Zelten Quellgrund un auch Betätigungsfeld abgesteckt. An das
„Wort gebunden“ meın(t, christliche Spiritualität hat Aaus der Sanzen
Breite un des Wortes un seıner uUunNns je zugaänglichen Deutung
leben Sie muß immer 1 Zusammenhang mi1t der Sanzen Theologie
stehen. Te1llCl muß sich dje gesamte eologie aiur bewußt SeIN, daß
S1e 1ın ihrer besten Form immer auch „theologia spirıfualis"” ist, daß S1e
übersetzbar 1st ın e1N en DEa irken aus Glaube, offnung un 1e
Von er kommt der Spiritualität eine KIUS ıbal  10 innerhal der
Gesamttheologie Z  y eben das ernste inoren un! Prüfen auf ihre Lebens-
Tahigkeit Wo immer die Theologie sıch ZU 1ahOr  — rationalen edanken-
gebäude verflüchtigt oder auch auft der 1U  — horizontalen ene bestimm-
ter modischer „Theologien“ verbleibt, wird die Spiritualität S1e wieder
ihrer ganzen un Aussagebreite zurückführen mMUusSsen  STa Gelingt 1eSs
N1C| bleibt die Spiriıtualität aılf sich selbst verwlıiesen das geistliche
Leben wird sich dann oft aus trüben assern nähren un aum noch echte
christliche Spiritualität sSe1N.
Andrerseits gilt ebenso: Verzichtet 1ne Spiriıtualität autf den Einbau 17
die Theologie, greift S1e 1Ur eıinen Teilaspekt, vielleicht einen

engel, a  olge un! Charısma Berlin
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nebensächlichen auf, verurteilt S1e sıch VO  5 vornehereıin einem 1Ur

IMaseren un dürftigen Leben
Die Bındung er Spiritualität die Theologie g1'bt dem geistlichen
Leben auch wiederum selnen Zielpunkt, der ıhm en Selbstzweck un
Eigensinn niımmt. Wenn diese e1t vergeht, WI1rd auch die Theologie
ihrem Ende Se1IN: all ihr Hoiffen wird Z seligen Bes1tzen, ihr Glauben
ZU. beglückenden Schauen, KD ihre 1e darf bleiben un sich Sanz
eEerIiullen Dem gleichen (;esetz 1ST auch die Spiritualität unterwortfen. Auch
S1E findet erst nach dieser Zeıit ihre Erfüllung. Hıer bleibt auch ihr Wissen
un Handeln „Stückwerk“ kın rundum erfülltes, I sich abgeschlossenes
und m1T siıch elbst zufriedenes A i1st auch dem geistlichen en
1M Christentum nıcht beschert uch 1mM geistlichen Leben bleibt jedem
Tag se1ın en bis eben dem Tag, der keinen en mehr kennt,

MIT „felern un schauen, schauen un: lieben, lieben un preisen  u 10) E
1le Spiritualität bleibt weiıter gebunden das „Sakrament“, die

des Heilsmysteriums esu Christi Sie ann sich er nicht AauUuS-

schließlich auf einen Aspekt des heilbringenden Lebens Jesu noch auf
einen Teil des Tortdauernden Heilswirkens des errn festlegen. Sie muß
in die a des Heilswerkes Christi eingebunden SEe1IN un 1eS5 ın
seliner ganzen Breite fortführen Christliche Spiritualität annn er auch
nichts anderes SeIn als vollkirechli  eSs en Mag die Einzelbegabung un
-begnadung (einer Persönlichkeit w1e einer Gemeinscha{t) noch VeI-

schieden se1ın, S1e steht 1mM Dıenst des „Nutzens“” für die Heilsge-
meinde. Diıie ständige „Auferbauung der ganzen Gemeinde“ 1st iıhr je
sroßeres Ziel Dıe Wanrna großen Gestalten christlıi  er Spiriıtualität
haben ihre Sendung deshalb auch limmer T als „Mittel un Instrument“
verstanden‘”). Wenn WI1r heute ın intensıiver Suche ach der esonderen
Spiritualität unNnserTrer eigenen rdensgemeinschaf{ft, MNSeres e1genen Klo-
STIers stehen, befinden WI1Ir uns auft gefährli  em Wesg Gefährlich
wird dieser Weg, Ja Zn rrweg, Wenn WT die Mittelhaftigkeit un
den Instrumentalcharakter un die Hinordnung aut die Heilsge-
meinschaft VCESESSCNH. e Gefahr ieg welter darın, daß WI1r das Mittel
verabsolutieren, ın einer Art Narziıßmus die einmal VO  m} eıner Gründer-
persönNlichkeit großartig gelebte Weise christlicher Spiritualtät bewundern
un sehnsuchtsvo restaurleren ohne e1 edenken, daß alle
konkrete OIM geistlichen Lebens, die Ja 1imMmmMer auch geschichtlich be-

10) Augustinus, Vom OotLtLesstaal, 22
11) Vgl dazu VO  5 Balthasar, Spir1ıtualıtät e1s un en 31 1958);,

340——352; 346 „Oder kann INa.  . iwa den hl Man üÜüber „das Tanzils-
kanısche“ nachdenken:! sich vorstellen und nicht viel mehr über d1ie I:
Jesu Christı alleın, Aaus deren ihm alle Trahlen un en des eiligen
Gelistes entgegenleuchten?“
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dingte orm 1ST, mit der anzen ırche LUr 1mM Dienst des Gottesreiches
STEe Uun: sich buchstä  iıch ın diesem Dienste „ab-scha{ffen“ muß**)

VERWIR.  ICHUNG CHRISTLICHER SPIRITUALITÄT
Es gibt Ur eine christliche Spiritualität. Nur eiıne, weil S1e 1n Jesus
Christus ihren einzigen Ausgangspunkt un! 1M wiederkommenden errn
ihren einzi1gen Sammelpunkt hat; S1e ist auch NUuUr eine, we1ll S1e WwW1e VOI-

her ausgeführt auft NSeTreTr Seite immer 1ın der dreifachen Außerung
leben mMUuJS, die WI1r I0RBT schematisierend contemplatio, act1ıo un PDPASS1O
nennNnell können’*). Nun ıst aber doch nicht eugnen, daß ın der iırche
verschiedene Spiritualitäten, Konkretisierungen der christlichen Spirituali-
tat gibt Das 1sST einfacher, unwidersprüchlicher Auswelils der (GGeschichte
Man Mas diese Tatsache mi1t Freude bemerken: Eın großartiger rWEe1lS
der un der reichen Möglichkeiten ristlichen Lebens Man mas
diese Tatsache auch eklagen un bedauern: nla paltung un: Iren-
Nung, engstirnıger Ego1ismus, ungesunde Konkurrenz USW. Doch echt un:
Unrecht der tatsächlich vorhandenen verschiedenen Ausformungen un:
Daseinswelisen christlicher Spiritualität Wwird 1UT VO  w dort her eNt-
cheiden se1ln, W1e weit eine christliche Spiritualität ın der christlichen
Spiritualität chlechthin verwurzelt 1ST. un! eben ın ihrer onkreten
Gestalt nichts anderes als eben die christliche Spiritualität ist.

12) Die OnNnkreie Spiriıtualität einzelner Ordensgemeinschaften hat sich immer
Eine Triebkraft dieser Erneuerung ist die „Rückkehr ZU e15 des

Ursprungs der einzelnen Institute (Perfectae carıtatis Z In der gegenwärtigen
Diskussion zeigen sich el Angehörige vieler 1m gegründeten (e-
meıinschaften besonders hılflos Tatsächlich finden S1e sich ın der Konfrontation
m1T ihren rsprungen weithın ın peinlicher Lage Do  ß auch den alteren
Ordensgemeinschaften ist die ehrliche Suche nach dem „GeIls des rsprungs
keine leichte Aufgabe Die nichtendende Diskussion ursprüngliches Wollen
und 1el des Franz VO  5 Assısıi ist. D: eın eispiel. Die Predigerbrüder stehen
VOT dem gleichen Dilemma, wenn S1e nach den originalen Vorstellungen ihres
Gründers Dominikus un! seiner ersten Gefährten fIragen Spırıtuelle
@Juelle STE! schließlıch ın der weithin AdUus aktuellen kirchenpolitischen An-
liegen erwachsenen Uniıon der italıeniıschen Eremiten, die 1256 durch arcdinNna
Richard Annibaldi Z y  n  en der Augustiner-Eremiten“ wurden Die
zeitll Einbindung un geschil iche Bedingtheit der einzelnen Ordens-
anfänge bleibt allenthalben übermächtig un!:! erschwert die Suche nach einem
mOöglicherweise bleibenden „ursprünglichen Gelist“

13) Es wäre verlockend, einmal der ra nachzugehen, ob nıcht die herkömmliche
elübdetrlas besser ın diese Dreiteilung eingebrach werden könnte. Die
Jungfräuli  keit bekäme ın der Zuordnung Z  ” contemplatıo 1ne reichere
Diımension. Die VE ONON MO ich der actlo zuwelsen. Denn ın der geistigen
Selbstentäußerung VerWIr. s1e den Teilaspekt Askese innerhalb der actlo;
ın wirklicher Trbeit, die als Beschaffung des notwendigen Lebensunterhaltes
Äußerung der TMU ist, STEe S1e 1m selbstvergessenen Dienst der Welt
un! ihren Wirklichkeiten Die Zuordnung des Gehorsams A  — passlo könnte
Sinn un!: Wert des Gehorsams besser erhellen un! ihn über en bloßen
Funktionsgehorsam wieder hinausheben Glel'  zelitig dürfte die Trias contem-
platıo act10-passlo die unmittelbare usammengehörigkeit der drel Gelübde
einsi  iger machen.
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Versuchen WITr Schl1e  ich Anfiange un! Ansatze verschiedener christlicher
Spiritualitäten 1M Raum der alten ırche aufizuzeigen. Anschauungs-
mater1lal steht S reichlich Z Verfügung. olche Demonstration könnte
D geschehen miıt der vielfältigen Füllung des Begriffes -Vita apostolica“.
ıne Spiritualität des „apostolischen Lebens“ Ist Ja zweifellos eın VeTrT-

OCkendes Angebot un:! tatsachlich wurde 1M Verlauf der irchenge-
schichte SEl oft danach gegriffen”“). och kehren WI1Tr uns 1ler einem
anderen Begriit der 1ta evangelica. Sicher mMuß ede christliche PIr1-
tualıtät „evangelisches eben“ Se1INn. Wie aher annn diese den Kern der
christlichen Spiritualität treffenden Bezeichnung verschiedener AUS=
formung un Konkretisierung iinden?

D e agyptische AÄAnachorese
„Was du auch LUST, habe eın Zeugn1s der HI1 Sch  4 Dieses Wort des
großen Antonıus einen onchss  üler steht leitmotivisch ber dem
Sanzen Moönchtum Tatsäachlich wollte das alte Monchtum nichts anderes
als evangelisch en Athanasius aßt den Jungen Antonıus mMag
Da Jahr 2775 SeWeESECN sSeın ZA0T oönchsleben kommen, als dieser 1mM
Gottesdienst die Worte den reichen ungling AaUS Mt 19,21 vernahm:
„Anton1ıus WarLr CS, W1€e WEeNnN seinetwillen gerade dieser Schrifttext
gelesen worden wäre”*®), Auch die besitzlosen Apostel (Mt 4,20) un die
ın ütergemeinschaft ebende Urgemeinde VO  ) Jerusalem Aps ‚32—35)
standen als Aufruf VOT dem öonchsleben des Anton1us Zum UTDTUC!
1n die Wuste drängt ihn schließlich das Sorgeverbot aus Mt 6,34 Der
Anfang des Moönchslebens 1st mi1t solchen Worten AaUus der Hl Schrift
abgeleitet. Diesem ollen bleibt das a önchsleben verpflichtet:
er eltere Entschluß un! es weiıftfere 'Tun wird m1t einem biblischen
Wort verbunden un begründet. Das a Antoniusleben un das damit
VO  D) Athanasıus entworifene Monchsideal 1st 1ın allen selinen Zügen 1SC|
begründet. Damıit aber wird das Moöonsleben als getireues aCc| e1Nes
1M Evangelium vorgezeichneten es ausgegeben
urch die Antonıiıusviıita nımmt dies olgende Gestalt Zum Mönchs-
leben gehört die Arbeit IDS 1st Thess 3,10 „Wer ıcht arbeitet, sol1l auch
iıcht essen‘“, das die Pflicht Z Arbeit als Selbstverständlichkeit usg1ibt
Gle1i  erweılse wird das ständige Betfen 150] unbefragter Verbindlichkeit
aufgenommen : Thess DU 1aßt darüber ar keine Diskussion aufkom-
men‘”). Den eigentlichen Inhalt des on!  Sliebens bildet die Askese. Auch

14) In meiner noch unveroöo{iffentlichten Munsterer Habpbilıtationsschrift (1967) untier-
SU! ich diesen BegrIi1{if£. Vgl dazu ıne demnächst ın der „Zeltschrift fiUur
Kirchengeschichte“ erscheinende Zusammenfassung.

15) Vätersprüche, Antoni1ius
16) Athanasılus, Antonıusleben
17) Ebenda
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S1Ee lernt Antonius Aaus der SCHTIE „Wenn iıch schwach bin, dann bin
ich Starke, chrieb Paulus 1n der Verteidigung sSe1Nes Apostelamtes (2 Kor

un: dachte ohl S e1ne asketische Ausweriung selner
knappen Worte Hur Antonius werden die Worte Z Aufruf, In der
asketischen ühe auszuhalten; denn die Ta der eele wächst, wenn
der Leib un SeiNe Luste geschwä ind”°) Das Aushalten verlangt
äglı  es Neuanfifangen Dies wIird mıiıt SS begründet: „I
das, W as hinter mM1r 1egT, un strecke mich aus nach dem, W as VOTLT 0011
iegt” Selbst des 13AS Wort „Es lebt der Herr, NC dem ach eute stehe“
(1 wIird 1M iınne dieses täglichen asketischen Neubeginnens
gedeutet“”). Aus dem Au{iruf „ZzZUuUerst das eich Gottes suchen“ (Lk 229
bis 31 m11 wird ın eıner Art „asketischer Rangordnung“ e1n
Grundsatz fÜr das asketische en aufigestellt Dem Leib darf Nur

weniı1g Zeit gehOören, der eele aber muß alle gehören Daß durch die kurze
rdische Mühe das ew1ige en verdient WI1Trd, Ykläart Ps LD In Clie
gleiche eweilsiführung wird Rom ö,18 („Die Leiden dieser Z stehen
1701 keinem Verhältnis ZUT künftigen Herrlichkeit”) eingespannt un! damit
die Wertlosigkeit es Irdischen ausgesagt”).
Das „täglich sterbe ich“ des postels (1 Kor wird ZUT Mahnung

beständiger Wachsamkeit, enn Morgen Ww1Ssen WIT nicht, 010) WTr
den en och rleben un abends können WIT nicht sicher Se1IN, ob WITr
INOrSeNSs wieder auifwachen“?). Dem, der 1n der Versuchung steht, das
asketische en aufzugeben, wird mi1t Phil OL (en 19,26 un 9  w  62
begegnet*““). Daß die gen 1 Innern des onches 1J1egT, wird AUuS der
ukanischen Wendung AV/(O) „Himmelreich 1ın Euch“ YTklärt (Lk
reilich steht el e1ne sokratische Seelendefinition 1mM intergrund“”).
Den ständigen amp. orn un eglerde ordert der Moönchsvater
mıit Jak 1,20 orn un egierde SsSiınd er der Dämonen, die

kämpfen Eph 6,12 den Mönch auffordert Die ausführli eleh-
runs ber das vlelgestaltige Aufitreten der Dämonen ist wlederum mi1t
reichen Schriftworten begründet Job ‚9—1 18 22—23; Hx 15,9; Is 10,14;
Jobh 0,20—21 Zur ochbedeutsamen nterscheidung der Gelister
leiten Z Z O un! Mift 28,9 an“”) (janz entsprechend sSind auch Schrift-
WOortie die vorzügliche 1M amp en die Damonen: Ps W 10a

18) Ebenda 46
19) Ebenda
20) Ebenda
21) Ebenda
22) Ebenda
23) Ebenda
24) Ebenda
25) Ebenda
26) Ebenda
27) Ebenda 35
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12c; 67,2—3°). So wundert uns nicht, WeNn NION1LUS ın seiıner usführ-
lichen elehrung über das Moönchsleben se1lne ede m1% dem Hinweils be-
gınnt, daß eigentlich die Schrift vollständig uNnNseTrer Unterweısung
genuge aus eigener Erfahrung ll der Altere! Nnur welteres
hinzufügen“”). Endlich wird NC  - Athanasıus auch das heroische 'Tun SE1INSS
Moön  shnelden als Erfüllung biblischer Ankündigungen gedeute Mt
17,20 un Joh 6,23—24 sollen allen Zaweifel un! Unglauben VOL den
Wundertaten des Antonıus ausräumen‘”). es Wort un! jede T at des
Antonius hat das 15 ZeugNn1s {Ur sich. Das „D10blıs Recht“,
vielleicht SaT die r  1S Pflicht” seliner Lebensiorm ıst dadurch CIi-

wiesen“”).
DIie ‚ vita evangelica“ 1St damit grundlegende Norm des Antoniuslebens.
Das mMas ZWaLl als Konstruktion des anıus festgelegt werden. Doch di
außerathanasianische Überlieferung hiletet asselbe Bild un die welıteren
Zeugn1sse aus dem aägyptischen Anachoretentum sprechen TÜr gleiches
ollen Der Mönch eht evangelisch; die Schrift 1st Quelle selner Spiriıtu-
alıvat-) och halt diese Vorgabe kritischer Prüfung stand oder erwelst
S1Ee sich NUur aqals Vortäuschung? Im Z Kapitel selner 1ıta gibt Athanasıus
einen summarischen Bericht ber die Lebensführung des Antonius: T
gng a1S0 mit sich KRate, w1e sich eiıne och härtere Lebens-
ührung gewOhnen könne. (Gar viele bewunderten ihn, selbst aber EYr-

Lrug die Mühe eich: Denn die Bereitwilligkeit seiner Seele, die ihr
ange innewohnte, hatte eine treffliche Verfassung ın ihm zustande g..
racht, daß C WEeNnNn VONn anderen auch WE den kleinsten Anstoß
erhalten hatte, daraufhin eınen glühenden 1lier zeıgte; wachte
Jange, daß oft die acht 0S zubrachte, un dies nicht
etiwa einmal, sondern oft un oft; darüber wunderten siıch Nala die ande-
DE Nahrung ahm einmal des es sıch ach Sonnenuntergang;
bisweilen aß 1U  — alle ZWeI, oft aber bloß alle 1er Tage; VON

rot und Salz, als (;etrank diente ihm 1Ur W asser. Von Fleisch un
Weın bei ihm 1U Z reden, ist überflüssig, da INa  z dergleichen nicht e1N-
mal bei den anderen Frommen fand Zum Schlafen egnügte sich mit
einer Bınsenmatte; mels aber egte sich auf die Erde ZUAT uhe
nieder. Sich m1t salben, lehnte ab; denn sagte, zieme sich für
jJunge Leute mehr, Clie Askese ın bereitwilligem 1lier üben, STEa: all die
öl suchen, die den KoOorper verweichlichen“. Das Leben nach dem
„reinen Evangelium“ wird angesichts solchen Textes doch eichlich suspekt.

28) Ebenda
29) Ebenda
80) Ebenda 83
31) Vgl Dörries, Die ı1ta Antonıi:1 als Geschi  squelle Wort un Stunde

(Göttingen 1966, 145—199
82) Au  R dazu bietet erselbe Verfasser 1nNe sehr informative Darstellung Die

1m altesten Mönchtum a.a.Q., 251—276
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Die Z weilftel mehren sich noch, Wenn Athanasius davon chre1bt, Antoniıius
a ZWanzlg re 9anz allein In einem verlassenen Kastell zugebracht”®).
Das edeute aber doch ZWanzlıg Te ohne jede MenscC  e (jemein-
schaTt, ohne jede An Gemeins  aft, a1SO auch ohne eilnahme aln
sakramentalen Leben der Kirche In selinem ıven Paulusleben schreibt
auch Hiıeronymus VO  - seinem Helden, daß seıne Lebenszeit vollig
einsam un! allein ın der Wüsteneinode verbracht hat also auch hier
&1n en weitab VO  5 christlicher un irchlicher (jemeins:  atft

Nun, ist uns ohl bekannt, daß das frühechristli Monchtum seline
ebensfiform eben nicht T Evangelium hat Gar viele
Quellen vorab die Askese der außerchristlichen Umwelt en selinen
Lebensstrom espels Zur christlichen Askese wird s1e, weil S1e NU: eben
VO  D TY1StTen gelebt wird. Zum evangelischen eben, weil m11 biblischen
Worten un!:! Erzählungen egründe un! veranschaulicht wird. Die Schrift-
auslegung der onche sucht un:! rag gar nicht ach dem ursprünglichen
Sinn un geschichtlichen Zusammenhang. S1e paßt das Schriftwort den
eigenen Verhältnissen un bringt da voll A0 Austrag. Es ist also
nicht das 15 Wort, das A nchsleben ührt, sondern das Onchs-
en bezieht das 1S! Wort qauft <sich un selne Situation. 15
orie werden VO önchsleben aus gedeutet, Anweısungen ZAUE onchs-
leben werden 1N: el biblischer Worte gesteckt. Daß das eich un:!
reibungslos geschehen konnte, jeg einfach darin, daß biblisches Wort un
Weisung eın gerüttelt Maß asketische Deutemöglı:  keit in sich räg Die
eigenwillige un eigenständige erwirklichung eiıner Spiritualität der lır
evangelica I Anachoretentum Agyptens erwuchs Aaus dem geistigen
esam  1ma des frühen Moönchtums. Die Schrift konnte auch Norm un
Ziel dieser Spiritualität werden, eben weil S1Ee m11 den ugen der ersten
Moönche gelesen wurde. Schon damit wird aber deutlich, daß die „vVıta
evangelica“ un: die mit ihr implizilerte "r  a  olge des errn“” weithin
1ıne Leerformel 1ST, die e1ine Persönlichkeit oder e1INe Gruppe einer Sganz
bestimmten elt m11 ihrer eigenen Deutung un A eigenen Daseıins-
WEe1Se erweckt.

Basal ı us
Basilius tTammte AUS einer christlichen Aristokratenfamilie ın Caesarea.
In langen Studienjahren erwarb sich reiches Wissen un Kenntnis der
antiken (Geisteswelt keine „einaugıge Bildung“ War C die auf der
en chule VO  ®) en sich aneı1gnete. Als 356 VO  _ der Universitat
ın die Heimat ZUru  ehrte, empfiing die auIie DIie Taufe schlo für
ihn Bekehrung Za önchsleben e1in. Ks gab f{ür ih keine oppelte Weise
einer Hingabe Christus un auch icht W e1 verschiedene Formen

33) Athanasius, Antoniusleben 12—14
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christlichen Lebens eın Ja Z irche meılntfe {Uur in auch eın Ja Z

vollen olge Christı realisierbar 1Ur 1n der Weise des onchs-
lebens Das mag überraschen. Do  R olche Identifizierun VO  5 Moöonchtum
un Kirche War ın selner kleinasiatischen eimat verbreitetes rogramm :
Eusthatıus VO Sebaste, der m1 Basilius zunäachst eng befreundet WAaTr,
hatte eben eın solches Programm entwortfien, das reilich VOIN der Synode
VO  5 Gangra verworien wurde.
Als Basilius 377() Bischotf VOIN Caesarea wurde, Wal auch iınm die Basıs TÜr
eiıne solche Konzeption gegeben Tatsächlich versuchte m11 seınem ersten

sroßen asketischen Werk, den Regulae Morales (  1Ca), das Programm
verwirklichen. Die Wir.  eit ordertie TE1UC Abstriche un ıen welte-
ren Verlauf Seıner Trbelıten TUr das Mönchtum erga sich auch für Basıilius
das ges  ossene Koinobion einer evangelischen Brüders:  alit stireng
etiren VO Christen der Welt als rgebnis34)
Doch das basilianische OoONnchiLium ist eLIWwWas anderes als das nachoreten-
Lum des Agypters. 1ne are rennung VO eremitischen aseın ist DE=-
ZO9CN;, der basilianische ONC| lebht ın der Gemeins  ait Auch es en
neben der übrigen Kirchengemeinschaft chließt Basilius aUs, sSe1INe
önchsgemeinschaffen sind der Kirche fest verbunden un! 1n Ün

mi1t eingespannt Do  R ohne edenken un mit geradezu f{aszınle-
render Folgerichtigkeit etikettiert auch Basilius die VO  ® ihm propagierte
un geforderte monastische Lebensform als „ walba evangelica”. Die Regulae
Morales sind nıchts anderes als e1nNe usammenstellung VO  5 Schriftworten
mehr als 1500 erse antworten 1ı1er auf die gestellten Fragen Die
der Schriftworte beherrschen auch die eigentlichen Anweısungen ZU

Mönchsleben 1M „kleinen“” un „großen Asketikon“” Er halt 1n em
der Überzeugung fest, daß jedes Wort un:' es n mi1ıt dem Zeugnis der
Schrift bekräftigen ist*°) un erhärtet diese Forderung mıiıt den Texten
Mt 4,3; Apg 2,4; AIn G leich die eErTrSsSie ra der „kürzeren Regeln“ stellt
sich dem Problem Ist erlaubt, steht jemandem el eiwas (Gutes
tun oder sagen ohne Zeugni1s der H1 Schrift. Und ET gibt
darauf 1Ur 21n Neın, WOZU allein zehn Schriftworte aufgeboten werden
(Joh O0 DL9: 2,49—50; Ps eut 4.,2; ebr KONZ Kor 0,22—24;
Eph DZe 9,34; Joh Die HL1 Schrift ist füur den Mönch die eigent-
1C| Regel, eın amIZzes Leben nichts anderes qals eın „Vvl1vere secundum
Scripturam . Das weisende Wort des Oberen un die VO  ; Basilius schrift-
lich formulierten Anweısungen sind nichts anderes als Interpreten der
H1 Schri{t, die diese Erstnorm auf den Spezlalfa des koinobitischen
Lebens anwenden. Das monastische en lebt eine wirkliche

84) Dieser Entwicklungsgang 1äßt sıch asketischen Schrifttum des Basıilius
el ablesen

85) Basilius, oralıa
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Spiritualität aus dem Evangelium, die auch 1n schoner Weilse den drei
oDen geforderten Außerungen jeder christlichen Spiritualität entspricht:
Diıie contemplatio VerWI1lr_r  ich: sich ü staändigen „Wandel 1n Gott“ un 1mM
gefordertene die act1ıo nicht 1LUFr 1mM strengen Leben der Askese,
sondern auch an der aglı|  en Arbeit®”‘) un 1M Dienst den enschen
jense1ts der Klostermauern”®), die pass1o esonders 1M Nachvollzug des
‘jehorsams esu. Basılius regelte jede KRegung Uun: jedes ollen Urcr
SENAUE Vorschriften, die dem Mönch alle Eıigeninitlative nahmen. Und
orderie den 1n Liebe un: Demut geleisteten Gehorsam als „Gehorsam
bis ZAUL Tode“, W3as mehr als qualitatıve enn temporal-quantitative Be-
stiımmung verstehen ist .
F'reilich gilt 1ahDE  > auch 1ı1er anzumerken, daß dieser getireue Evangelismus
9anz zugeschnitten 1st aut die Bedürtinisse des gemeinsamen Lebens nd
interpretier i1st dem philosophischen, ethischen, theologischen un
kirchenpolitischen Konzept des großen Kiırchenmannes.

Basılius g1ibt dem Koinobion eindeutig den Vorzug VOrTLr dem Einsiedlertum.
Der onch hat nach dem Evangelium der GOottes- un!: Naächstenliebe
en Doch das EeiINSAMeEe Leben widerspricht ach 1nm dem (Gesetz der
Liebe“*). Es steckt voller eiahren Z Selbstzufriedenheit nd
Selbsttäuschung un bietet keinen Raum AD Übung der Tugend Kurzum:
Im Einsiedlerdasein steckt nıchts Gutes, sondern das gerade Gegenteil*').
Das Gute 1ST allein ın der emeinschafit verwirklichen: „Wehe dem, der
allein steht“) Der Primat der (3emeinschafit wird schöpfungstheologis
begründet SO, ın der (emeins  afıt lebend, hat Gott den Menschen Q-—
chaffen Dabeli überrascht e1iNe weltiere Begründung: Der ensch 1stT e1n
sanftes, eselliges W esen un eın wildes, einzelnes””). Dies erinnert
die alte griechische Au{ffassung VO Menschen als „Z,00N politikon“; eils
WFormuherung des Basilius hat bel Epiktet (Unterredungen 11 14) ihre DE
aue Parallele Damit kommt das philosophische Küstzeug des Kirchen-
ehrers ZU. Vorschein. Es beherrscht ın Za vielen Forderungen selne
Monche das Feld Dıe nistula eine begeisterte Werbes:  rıfit für das
klösterli Leben ra deutliche neuplatonische Zuge (auch der

30) Basilius, Jängere Regeln
87) Basıilius, kurzere Regeln 41
38) Läangere Regeln CcChuluntferricht; 39 un!: kürzere Regeln 155 Fürsorge

iur Notleidende
39) Vgl dazu meılınen Auisatiz „Gehorsam un! Treıhel 1m iIruüuhen Moönchtum“

Röm Quartalschri{ft 64 (1969) 234—9245 aturli! auch die Verwirk-
lichung VO  =) contemplatio-actio-passlio 1Im ägyptischen nachoretentum aufi-
gezelgt werden koöonnen. Ebenso könntfe das auch hne Schwierigkeiten bei
Johannes asslan ges  ehen

40) Läangere Regeln
41) Ebenda
42) Ebenda
43) Ebenda
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Traktat ber die Lektüre klassischer utoren Fur das weiıte Feld der
asketischen Anweısungen S1iNıd Platos Dialoge Ta besonders Phaidon als
Quellen auigespurt; Plotin un Porphyrius standen glel!  A  erweise Pate
uch der VON Basılius nicht anerkannte Unterschied schwerer un! eichter
Veriehlungen, W as sicn ZW ar auch bei rıgenes un wieder bel Evagrıus,
Ps-Makarius un Kassjan findet, 1st der sto1schen entinommen
enO un: Chrysipp
Die Verwirklichung der 1ta evangelica Ma OonNnchLum ist durchaus das
Ziel des Basıilius. Der 1st eben e1Nn Basilius, der VO  zD} originalem ail0-
N1SMUS, stoischer und Neuplaton1ismus miıtgepragt ıST Noch eıne
weılıtere Komponente TUr die erwirklichung der ICa evangelica 11
basilianischen Koinobion ist 1er anzuiugen. Im Mön  skloster sieht
die reine, heilige Gemeinscha{it der Urkirche realisiert“). Damit olg

zunaäachst der schon bestehenden Mönchstradition. Der Ta VO  - der
erneuerten un 1mM Kloster Ta fortlebenden rgemeinde 1st bei Basilius
VO überraschender TL,ebendigkeit Die kirchenpolitische Situation g1bt da-
fUur die notwendige Erklärung Eın Jaues, unzulängliches Kirchenvolk, eın
zerstrittener Klerus; diese bittere, fast ZU  — Resignatıon zwingende riah-
rung aßt den Kırchenmann VO der kleinen Gruppe traumen, die wahr-
lich und Sgahz Kirche Se1IN konnte. Die Briefe des Kirchenmannes sSind
UT ufschlulßreiches Zeugn1s
„Bekannt sind unNnsere Note, auch WeEeNnN WTr nicht davon reden. Die
Welt doch davon wider. Verachtet sind die Lehren der ater Auf
die apostolischen Traditionen gibt 1a  } nıichts. Erfindungen S5-
sSu  iger Menschen machen sich geltend 1 den Kirchen Die Leute VOCI-

egen sich nunmehr auf die Redekunst, nicht auf Theologie! Die eıshel
der Welt steht obenan, die Verherrlichung des Kreuzes ist zurückgestellt.
Die Hırten werden vertrieben, ean eingelassen, die die
er Christ1 zerreißen. Die Gotteshäuser Sind ohne rediger, die Einoden
mıit Jammernden rfüullt Diıie Alten jJammern, WEeNNn S1Ee die einstige Lage
mi1t der eutigen vergleichen. Die Jugendlichen sind noch beklagenswerter,
weil S1e nıicht WwI1ssen, W essen sS1e beraubt worden sind“*),
„Die gegenwärtige e1t neilgt Sar sehr Z Umsturz der Kirchen Wır
haben das schon se11 langem erkannt. Aufbau der irche, Heilung VO  n

ebrechen, Mitleid mi1t den Schwachen un: Verteidigung der gesunden
Brüder VO  5 all dem auch keine pur! Ja, gibt nicht einmal e1n Mittel,

44) Typisch stol1sch 1st. „das Malß des Notwendigen“ als grundsätzliche Maxıme
des Basılius fur den esamtbereich der Lebenshaltung An Platos Wort
‚VOLL der großen eele 1m kleinen StTaat® (Staat 496 erinnert das ZiU-

daß en vollkommener Monch seine verdorbenegeständnis des Basıllus,
Mönchsgemeinschaf verlassen darf angere Regeln 36)

45) Längere Regeln
46) Tr1e: 90, Maurinerausgabe) aus dem Jahr S die Bischofe des Abendlandes.
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das VO.  5 alter Krankheit heilte oder LU rohender vorbeugte. Überhaupt
gleicht nachgerade der Zustand der irche mich eines deutlichen,

auch ELWas trivial erscheinenden Bildes bedienen einem alten
KRock, der bei der nachstbesten Veranlassung eich zerreißt un! nı]ıe mehr
die ursprüngliche Ha  arkeit erlangen ann In eıner solchen eit bedarf
eES doch großen Eıfiers un vieler orgfa den Kirchen einigermaßen

el  n  O
Derlei Erfahrung zwiıingt Basılius ZU  H Forderung: „ IS 1ST unbedingt notig,
daß die iırche als 1mM Gelst geeint 1st e Bande der Harmonie
und Kintracht, gemaß dem illen Christi Andererseits hat die Schrift
mich davon überzeugt, W1e gefährlich und verderblich der ngehorsam
Obt egenüber 1st, NO a  em, WenNnn sich als innere paltung Uun!:! Z Ww1e-
tracht auswirkt““).
Der zerstrıttenen Kirche ıll die e11e Gemeins  aft des OSTIers als
Exempel vorstellen oder sıch Sar auft die stille Nse zurückziehen,
allein wahre ırche ist*”)

J-O-Hanmnes -a S81n
Mit Johannes Kassıan betreten WI1Tr wieder anderen Boden Das südgal-
lische Monchtum Begınn des Jhs wIird ın ı hm greif  aT: Natürlich
stand mi1t der vorausgehenden Monchstradition 1M Osten 1ın engster
Verbindung und wurde für das abendländische Mönchtum die gewi  tigste
Autorıtat. Mıt Entsetzen sah die hilflosen Versuche 1MmM monastischen
aum allıens un wollte eben den Mönchen ın seinen erl  en ber
die agyptischen Vater egweisung und Norm geben: „Jene Vorschriften
un Regeln mussen WI1r 1n unverdächtiger 'Treue un unbeifragtem eNnNO1-
Sa. 1ın em festlegen, die nicht dem ollen Weni1ger entsprungen sSind,
sondern 0 Dgar Janger Ze1it un VO  @; vielen eiligen Vatern ın überein-
stimmender Deutung his ın die Gegenwart überliefert sind“*) Er gibt sich
VOT em als Huter un Überlieferer alter monastischer Traditionen aus.

SO überrascht uns nıcht, WEeNNnN auch TUr Kassıan das Moöonchsleben wieder
evangelisches Leben 1St, die V onch erstrehte Vollkommenheit 1M
Koinobion gut WI1e ın der AÄAnachorese die „evangelica perfectio“
SE Das einzıge Buch des onchs ıst deshalb die Hl chrm Sie ist die
staändige und sichere Weggeleiterin des onchs ZU. eich Gottes rgäan-
47) T1Ie IS VO:  5 SA die Priester ( E
48) ber das Gericht Gottes
40) Au  . über Basilius hinaus dürifte bel manchen Verherrlichern des Monaste-

r1ums 1m iwa Johannes Chrysostomus, Ambrosius dieser uns  -
traum ıne entscheidende gesple. en Die nNtitaäuschung lauen
Christenvolk ließ S1e wenigstens 1ım Kloster WITL. Christlichkeit sehen.

50) Johannes Kasslan, Einrichtungen der Kloöster 17
51) Ebenda { 1 17 51 Unterredungen der aftfer 87 Z 1 9 Ö
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ZUNg kommt ihr 1Ur AUS der VO  m; Kassıan formulijerten monastischen 'Ira-
dition (Ablehnung der gelehrten Kommentare!°“). Die steie Jectio, medita-
t10 un rumınatıo der HL1 Schrift haäalt den onch 1 einem eiligen un
Wwanrna geistlichen Klima S1Ee 1ST. W1e das W asser aut dem Mühlrad):
Der onch soll sich m11 der Schrift vertiraut machen, daß die Orie
der Schrift schließlich seine e1genen ortie sind; ın selinem Psalmenbeten
spricht der Monch dann nicht mehr ortie e1ınes Propheten Jängst VeErSZaN-

Zieiten, sondern SeINeEe eigenen orte, verkündet auch icht mehr
die 'Taten aus früheren Zeıten, sondern meınt LOl selinen Worten seın e]lgenes
e  en A wird An die Schrift 9ganz VO  5 der monastischen
Situation her elesen. Der OC eNTtTdecC eın eigenes en ın der
Schri{ft vorgezeichnet un vorgelebt. Bıs hinein 1l die einzelnen Kleider-
vorschriften: es ist VO der Schrift festgelegt”°) Dıe gesamte 1INO0Na-

stische Lebensfiorm 1st 1M Evangel1ium nicht T grundgelegt, sondern
auch schon Sanz verwirklicht. Denn die Anfange des Mon  ums liegen
nNnun nıicht NnUur ideell 1ın der Schri{ft, sondern atsächli liegen dort auch die
historischen Anfäange Die ersten onche en nämlich VO Evangelisten
arkus, dem Bischotf VO  - Alexandrien, ıhre Lebensordnung empfangen
(norma vivendi). Sie haben die Lebensart der Urgemeinde festgehalten un!
BDar noch mehr: „S1e en sich 1n abgelegene egenden der Vorstädte
zurückgezogen un lebten n solch strenger Enthaltsamkeit, daß selbst d1
der el1g10N Fernstehenden voll Staunen ber ihre harte Lebensweise

Mit derartıgem 1lier lasen S1e die göttlichen rıiten, beteten un
arbeiteten mit ihren Händen un das Tag un Nacht, daß S1e das Verlan-
gen nach Nahrung un selbst den edanken daran verloren hätten, Wenn

icht ach wWwel oder drei en die Not des Korpers sich gemelde hätte
Dann aber nahmen S1e Nahrung un Trank nicht einfach aus Gelüsten,
sondern Aaus Not Sie qaßen auch nıcht COI Sonnenuntergang. Die Zeit des
Lichtes verbanden S1e mıit fleißiger Besinnung auf das e1s DIie

OT für den KOörper wıesen S1Ee der acht ber dies hinaus lebten
S1e noch ın 1el höherer Vollkommenheit“*°).
Kassıan gibt die Quelle TUr diese überraschende uskun Es ist die
Kirchengeschichte des Eusebi1us, ın der VO  5 dem Therapeuten Philos mIL

Bewunderung gesprochen wird C Nun sind diese jüdischen Asketen-
gemeinschaften T1ı1STen un al den ersten Moönchen geworden.
anderer Stelle gibt Kassıan die Jerusalemer Urgemeinde als die erstie
AT Mönchsgemeinschaft Au  N 1lle Menschen damals Mon-

52) Einrichtungen D, 3
3) Unterredungen I
54) Unterredungen 1 9 JL
55) Einrichtungen
56) Ebenda Z
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S© Erst der Andrang der Heidenchristen edingte die Abschwächung
der christlichen Forderungen un Intensıtat. Das denkwürdige Apostel-
konzil wIird ZU ersten Markstein der ekadenz Die wahre evangelische
Vollkommenheit hat sıch Ur 109 den Mönchsgemeinschaften, die Kassıan
als VO Anfang kontinuilerlich fortbestehend ausgibt, erhalten er
die Forderung: „Wollen WITr heute also der Vorschrift des Evangeliums
nachkommen un wirkliche Nachahmer des postels der BaNzenN ersten
Christenheit Paulus mıiıt seıinen Armutsiorderungen) oder der Vater,
die ın unNnserTren Zeiten das Erbe ihrer ugenden angetreten aben,
dürfen WITL nıcht bei unseren eıgenen Einsichten stehen bleiben un uNs

VO  a diesem lauen un armseligen am die evangelische Vollkommenheit
versprechen un muUussen ın ihre Fußstapien treten un uns ganz besonders
VOL der Selbsttaäuschung hüten“*°). Kloster un Welt sSind se1it den An{fangs-
zeiten schiedlich voneinander getrennt. 1ta evangelica un monastıca
sind Synonymen geworden. Der Christ ın der Welt lebt 1mM „lauen,
Jenden tand“ a1sSo Sar nicht unter dem Evangelium, sondern untier
dem Gesetz*®®). Kass]lan 1st in dieser Apologetik {ur d1ie evangelischen AnNn=-
ange des Monchtums VO  5 einem Traditionalismus bestimmt, der für die
südgallischen Monchskreise bezeichnen ISIE W as In der gegenwartigen
iırche gelebt un gelehrt WIird, 1000 auch schon ın der irche der An-
Lange eutillCl grei  ar sSeıin Mit derlei hermeneutischem Prinz1ıp mußte
in den ersten Christen VO  5 Jerusalem un! VOIIN Alexandrien die ersten
Monche entdecken un zonnte Selıner exklusiven Spiritualität der
1ıta evangelica finden, die U  F 1mMm Monasterium verwirklich wWwIird. Mit
solcher UuUSkun aber bietet Kassıan e1n geradezu atales eisple für eın
Z kurzsichtiges Z  -zu-den-Quelle  a“ TEeNC ( gerade auch
1ler aufgezeigt werden, W1e das Reformprogramm des Kasslan aus !!SChop_
ferischem Mißverständnis“ geboren, oder AUSs „Schöpferischem Rückgri
gezeugt, do  D, Z  — lebensgestaltenden Norm für das südgallische Moönchtum
des Jhs werden konnte*®®),
Schluß
er Christengeneration ıst die Verwirklichung der christlichen Spiritua-
lität In ihrem christlichen Leben aufgegeben er jede (Generation lebt
diese Spiritualität als Kinder ihrer e1it. Das Evangelium bleibt getrost
Quelle un Norm des geistlichen Lebens Do  D dieses Evangelium WwI1ird VO  -

jeweils siıch andelndem Standpunkt Aaus gelesen un gedeute SO können
WIr entdecken, daß die SCNAUC, OoOnkreie Füllung der „V1ta evangelica“
57) Ebenda 1l IC Unterredungen 18, 5—18
58) Einrichtungen 7’
59) Unterredungen 2il
60) Vgl der amı angedeuteten grundsätzlichen Problematik jeder Ordens-

reform die knappen Hinweise bel ran. rSsprun. un Zukunft eines Or=-=
dens Ordenskorrespondenz (1967) 4.4.8— 4592
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weithin die Projektion des eigenen relig10sen Wollens ın das Evangelium
hinein ist Es mag das für den ersten Entwurft eiıner solchen aren
„Vlta evangelica“ durchaus angangig se1ln un dort auch durchaus ELr I1l-

Sster, wertvoller christlicher Daseinsiorm führen Die zweite Generation
aber zeigt Ermüdungserscheinungen einfach auch deshalb, weiıl ihre
Erfahrung nıcht mehr die der Gründerpersönlichkeit oder auch der Grün-
dergruppe ST Das 1ST A mehr als die notwendige olge des natürlichen
eialles VO  } Anfang un Weiterbildung. In se1ınem „Angriif qauf die
Christenheit“ chrieb Kierkegaard: „Wenn eın und ZWUNSCH wird, qaut
ZwWw el Füßen gehen, hat I jedem Augenblick Cie Neigung, wieder
auft en vleren gehen un wiıird 1eSs sofort tun, WEeNnNn irgendwıe
angenht, un wird STEeTSs darautf warten, daß e5s Liun S  4 Das iST
die Erfahrung jeder spirituell festgelegten Gemeinschafit e1ines jeden va
dens. Reform ist er ständig notwendig. In der rmüdungserscheinung
stecken deshalb auch immer Erneuerungsbemühungen. Diese sind aber
bestimmt nicht In der Weise eiıner bloßen Restauration verwirklichen.
Die Gründer un d Organısatoren 1ın der Frühzeit des christlichen Mönch-
tums wollten keine Instıtutionen ihrer selbst willen cha{ifen, die
bedingt un untier en Umständen bis ZU Ende der Zeiten da sSeıin
mußten. S1ie boten Hilfen AD Heil, Z Vollkommenheit TUr die Men-
schen ihrer Zeeit Die C den Vatern muß deshalb imMMer
deren N relatıve Gültigkeit un!: Autoritat w1ssen. SN werden wır
bel em uchen nach Erneuerung das Wort der Vater ernst nehmen
und respektieren. In den Mon:  TeIsen des un: Jhs hatte das Wort
des Moönchsvaters besonderes Gewicht un Ansehen Als die
Mitte des Jhs mit dem aägyptischen Anachoretentum recht kläglich berg-
a g1ng, baten einıge onche den Altvater elilxX eın wegweisendes
Wort Doch Felix wI1es Ss1e schro{ff ab „Jetzt g1bt eın Wort mehr. Als
die Brüder die en ragten un: aten, W as S1e ihnen sagten, da eitete
S1Ee der Herr d  9 w1e sprechen ware. Jetzt aber, nachdem S1Ee N1Uur och
fragen, aber das Gehorte nicht tun, hat der Herr die na des Wortes
VO  =) ihnen ge:  en:;: Die Vater finden nıcht mehr, Was S1e sollen,
da keiner ST der S austührt >)! en ZU. Hinhören, bereit Z nneh-
IN  a un mutıg ZU Übersetzen 1ın uUuNnseTe Ze1t, verhalten WITr unNns

uNnseTell Vatern S1e aber respektieren unsere Einsicht, auch uNseTe
Kritik un eıgenes ollen Auch aIiur steht das Zeugni1is des frühen
Moönchtums. enedı formulierte 1ın seiner Regula: (ijar oft 1ST der
Fall, daß der Herr eiınem Jüngeren offenbart, W as das Bessere ST“ (8;3)

61) Vätersprüche, ellx
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